Eph. 2, 1-10         Hopfau/Dürr.m.stetten          15.8.2010  
Bitte nicht öffnen!  Steht auf dem Umschlag, den Sie am Eingang bekommen haben. Sind Sie neugierig geworden? Vielleicht haben Sie versucht, etwas zu entdecken, schon mal gespickelt oder so? Aber mehr tut man wirklich nicht – zumal wir als Christen und in der Kirche schon gar nicht – also nein. Das haben wir doch alle gelernt: Wenn da steht: „Verboten“, dann tut man das auch nicht  - gell. Wo kämen wir da hin, wenn jeder tun würde, was er will, was ihm gefällt, wozu man Lust hat? Manche Leute machen das ja, tja, die leben so nach dem Motto: Zuerst komm ich, dann kommt lange nichts und dann die andern. Oder: Jeder ist seines Glückes Schmied. Oder: Von nichts kommt nichts. Oder: Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Oder: hast du was, dann bist du was. Ja – das Leben ist hart und wer nicht am Ball bleibt, verliert.   -   Also ich meine: Sie haben heute Morgen ein Recht darauf zu wissen, was in dem Umschlag steckt – nicht wahr?      Aber wenn da etwas schlimmes drin ist?  Was machen Sie dann?  Dann sagen Sie einfach: „Das war der Siegl – der schreibt so etwas böses!  Wie kann der nur?“   Und wenn etwas schönes drin ist?  Dann sagen Sie einfach  nichts,    das ist gut schwäbisch und heißt übersetzt:  „scho recht – dankschee“.

Nun sind wir ja hier unter uns und Sie können mir glauben: es ist nichts schlimmes drin. Sie können den Umschlag jetzt einfach aufmachen – ich lade Sie hiermit dazu ein: Bitte öffnen Sie jetzt ihren Umschlag.          Außer Sie sind so misstrauisch, weil Sie mich nicht kennen – dann warten Sie mal ab (das wäre auch wieder gut schwäbisch:) was Ihr Nachbar macht;      sehen Sie: es war gar nicht schlimm.
Vor sich haben Sie jetzt ein Blatt. Dieses Blatt hat 2 Seiten.

Eine schwarze und eine weiße. Betrachten Sie bitte zuerst die schwarze Seite: Sie sehen ein Labyrinth, ein so genanntes „klassisches“ Labyrinth, wie wohl die ersten Erfinder es geschaffen haben. Den Eingang können Sie entdecken und das Ziel, als Punkt eingezeichnet.  Aber der Weg dahin ist ganz schön schwierig. Ursprünglich war das Labyrinth ein Bild für den Lebensweg eines jeden Menschen: vom Anfang  bis zum Ende . Und unterwegs gab es immer wieder Kurven, Rückschläge, aussichtslose Strecken und endlos lange Wege. Das Ziel sieht man nicht – erst, wenn man dort angekommen ist.  Und dann trifft einen der Tod. So ist das menschliche Leben.
Wenn Sie jetzt bitte die zweite Seite des Blattes betrachten, dann lesen Sie dort Verse aus dem 2. Ephesserbrief. Der Predigtabschnitt für den heutigen Sonntag. Weil er nicht ganz leicht zu verstehen ist, lesen wir ihn gemeinsam und wer von Ihnen möchte, kann ihn gerne laut mitlesen, wie beim Psalmgebet:      
(Neue Genfer Übersetzung:)
2, 1 Auch euch hat Gott zusammen mit Christus lebendig gemacht. Ihr wart nämlich tot  –  tot aufgrund der Verfehlungen und Sünden, 2 die euer früheres Leben bestimmt haben. Ihr hattet euch nach den Maßstäben dieser Welt gerichtet und seid dem gefolgt, der über die Mächte der unsichtbaren Welt zwischen Himmel und Erde herrscht, jenem Geist, der bis heute in den Menschen am Werk ist, die nicht bereit sind, Gott zu gehorchen. 3 Wir alle haben früher so gelebt; wir ließen uns von den Begierden unserer eigenen Natur leiten und taten, wozu unsere selbstsüchtigen Gedanken uns drängten. So, wie wir unserem Wesen nach waren, hatten wir – genau wie alle anderen – nichts verdient als Gottes Zorn. 

4-5 Doch Gottes Erbarmen ist unbegreiflich groß! Wir waren aufgrund unserer Verfehlungen tot, aber er hat uns so sehr geliebt, dass er uns zusammen mit Christus lebendig gemacht hat. Ja, es ist nichts als Gnade, dass ihr gerettet seid! 6 Zusammen mit Jesus Christus hat er uns vom Tod auferweckt, und zusammen mit ihm hat er uns schon jetzt einen Platz in der himmlischen Welt gegeben, weil wir mit Jesus Christus verbunden sind. 7 Bis in alle Ewigkeit will er damit zeigen, wie überwältigend groß seine Gnade ist, seine Güte, die er uns durch Jesus Christus erwiesen hat. 8 Noch einmal: Durch ´Gottes` Gnade seid ihr gerettet, und zwar aufgrund des Glaubens. Ihr verdankt eure Rettung also nicht euch selbst; nein, sie ist Gottes Geschenk. 9 Sie gründet sich nicht auf ´menschliche` Leistungen, sodass niemand ´vor Gott` mit irgendetwas groß tun kann. 10 Denn was wir sind, ist Gottes Werk; er hat uns durch Jesus Christus dazu geschaffen, das zu tun, was gut und richtig ist. Gott hat alles, was wir tun sollen, vorbereitet; an uns ist es nun, das Vorbereitete auszuführen. 
Liebe Gemeinde, 
Sie können jetzt immer mitlesen, wenn ich versuche, einzelne Verse aus dem Ephesserbrief für uns heute morgen zu entdecken.  Sie haben ein Recht darauf, zu wissen, was in diesen Zeilen steckt – nicht wahr? Aber wenn da etwas schlimmes drin ist? Was machen Sie dann? Dann sagen Sie einfach: „Das war der Paulus – der schreibt so etwas böses!  Wie kann der nur?“. Und wenn etwas schönes drin steht?  Dann sagen Sie einfach  nichts,    das ist gut schwäbisch und heißt übersetzt:  „scho recht – dankschee“.      
Nun sind wir ja hier unter uns und Sie können dem Paulus glauben: es steht etwas schlimmes drin: Nämlich in den Versen  1-3:  Ihr wart nämlich tot  –  tot aufgrund der Verfehlungen und Sünden, 2 die euer früheres Leben bestimmt haben. Ihr hattet euch nach den Maßstäben dieser Welt gerichtet und seid dem gefolgt, der über die Mächte der unsichtbaren Welt zwischen Himmel und Erde herrscht, jenem Geist, der bis heute in den Menschen am Werk ist, die nicht bereit sind, Gott zu gehorchen. 3 Wir alle haben früher so gelebt; wir ließen uns von den Begierden unserer eigenen Natur leiten und taten, wozu unsere selbstsüchtigen Gedanken uns drängten. So, wie wir unserem Wesen nach waren, hatten wir – genau wie alle anderen – nichts verdient als Gottes Zorn. 
Schon schlimm – oder? „Ihr wart tot“ – „ihr habt euch nach den Maßstäben dieser Welt gerichtet“  -   „ ihr habt euch von den eigenen Begierden leiten lassen“  -  „ihr habt getan, was euch durch eure selbstsüchtigen Gedanken in den Sinn kam“

-  „genau wie alle anderen“.  Also Entschuldigung, das ist wirklich maßlos übertrieben! Wir sind doch nicht wie alle anderen: Viele Leute machen das ja, die leben nach dem Motto: Zuerst komm ich, dann kommt lange nichts und dann kommen die anderen. Oder man sagt: Das brauch ich jetzt. Oder: Dazu habe ich keine Lust.  
Aber wir sind doch nicht so, Paulus, wie du hier schreibst. Nein, nein, wir strengen uns an, wir tun alles, um Gott zu gefallen  -  meistens  -  zumindest wegen unseren Mitchristen.     Eigentlich kann Gott doch mit uns ganz zufrieden sein! - Wir haben unsere Mitmenschen lieb, wir spenden für gute Zwecke und wir gehen auch regelmäßig in die Kirche...   Aber das alles wird uns mit einem Satz wieder zunichte gemacht, wenn Paulus (in Vers 5) schreibt: "Denn es ist nichts als Gnade, dass ihr gerettet worden seid, durch den Glauben, und das nicht aus euch selbst: Gottes Gabe ist es! Es sind nicht  euere Werke, damit sich niemand rühmen kann."   Können wir das hören?: Nicht einmal den Glauben können wir machen!  „Mir Schwoba schaffet doch so gern“  -  und ein alter Nachbar erzählt mir immer:  „Jo,  frieher han i des au kenna, aber jetzt gohts halt nemme“. Und das ist alles ganz schlimm für ihn.    Paulus schreibt: Selbst der Glaube wird uns noch von Gott geschenkt und der hat ganz und gar nichts damit zu tun, wie rechtschaffen wir uns anstrengen und uns zeigen, was wir an Geld spenden und an Zeit opfern oder welche guten Taten wir vorweisen können.   -  Selbst unsere guten Werke stehen in Gottes Plan fest und sind von Ihm vorbereitet!  Aber wer kann das verstehen und annehmen?      Wir leben heute in einer Leistungsgesellschaft:   D.h.: Wir haben es doch gelernt und erleben es täglich: Es wird uns nichts geschenkt!         Wir bekommen nur, was wir uns verdient haben.  Die Leistung zählt.  Wer nichts leistet, wird auch nichts erreichen.  Von nichts kommt nichts.  -  Nur der Tod ist umsonst.  So ist es bei uns.

Paulus schreibt dagegen hier in Vers 6: wir sind zusammen mit Christus vom Tod auferweckt.

Ja, gibt es dann zwei Leben, oder zwei Welten? 

Paulus sagt: Gott hat uns zusammen mit Jesus Christus schon jetzt einen Platz in der himmlischen Welt gegeben, weil wir mit Christus verbunden sind.  Vers 7: Bis in alle Ewigkeit will ER damit zeigen, wie überwältigend groß seine Gnade ist, seine Güte, die  ER  uns durch Jesus Christus erwiesen hat.
Liebe Gemeinde,  auch wenn es schwer zu verstehen ist  -  wir Christen erleben beides: unser Sünder-sein und Gottes Gnädig-sein; unser Schuldig-werden  und   Gottes  barmherziges Vergeben. Martin Luther hat gesagt: Wir sind Sünder und Gertechte zugleich.  Unsere Sünde bleibt und Gott spricht dennoch sein Urteil über uns: Deine Sünden sind dir vergeben. Du bist gerecht gesprochen!
Paulus sagt in Vers 8:  Noch einmal: Durch ´Gottes` Gnade seid ihr gerettet, und zwar aufgrund des Glaubens. Ihr verdankt eure Rettung also nicht euch selbst; nein, sie ist Gottes Geschenk. 
Weil Christus sich für uns geopfert hat sind uns unsere Sünden vergeben und wir sind von unserer Schuld erlöst. Um Christi willen vergibt Gott uns Sündern. Der Tod und die Auferstehung Jesu öffnet uns die Tür zum Ewigen Leben:
Kommt, denn es ist alles bereit; schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist.
Da bleibt aber noch die Frage offen, wie wir das machen sollen: In dieser Welt, in dieser Leistungsgesellschaft leben und jetzt schon einen Platz in der himmlischen Welt haben?
Betrachten Sie bitte noch einmal das Bild vom Labyrinth: auf dem dunklen Hintergrund sehen Sie die weißen Linien. Diese Linien zeigen aber nur wie eine Art Geländer, wo der Weg hinführt; der Weg selbst ist dunkel. D.h.: Nur wer sich an den hellen Linien orientiert, wird den Weg zum Ziel finden. Und noch eines ist für unser Christenleben wichtig, etwas das dieses Bild hier gar nicht zeigen kann: Wir müssen unterwegs den Blick nicht bloß nach unten auf das Dunkle  menschlich Selbstgemachte richten.  Wir können nach oben schauen – sozusagen aus dem Labyrinth heraus und darüber hinaus  -  jetzt schon!  -  Die Herrlichkeit Gottes ist für uns da, sein Licht und seine Wahrheit  -  überall auf unseren Wegen und mitten im Alltag. Und so werden wir immer wieder entdecken: Wir sind nicht nur „Kinder unserer Zeit“ und dieser Welt! Wir haben jetzt schon eine Heimat in Gottes ewigem Reich. Wir bleiben Sünder - aber wir sind schon gerecht durch den, der sein Leben für uns gegeben hat.   Wir sind Verlorene - und doch gleichzeitig Wiedergefundene durch die Barmherzigkeit Gottes.
Und wie geht das ganz praktisch?

Paulus schreibt in Vers 10: 
Denn was wir sind, ist Gottes Werk; er hat uns durch Jesus Christus dazu geschaffen, das zu tun, was gut und richtig ist. Gott hat alles, was wir tun sollen, vorbereitet; an uns ist es nun, das Vorbereitete auszuführen. 
Kommt, denn es ist alles vor-bereitet. So werden wir zum Abendmahl eingeladen. Und dann schenkt uns der barmherzige Gott alles, was wir zum Leben und zum Sterben brauchen: Christus.

Ist uns das eigentlich bewusst? Vermutlich feiern wir viel zu selten das Abendmahl, sonst wäre es uns doch viel bewusster: Wir haben alles  -  in und durch Christus.  Und wenn wir doch alles geschenkt bekommen haben, warum schenken wir es dann nicht einfach weiter?  Christus!

Oder müssen wir hier etwa sparsam sein  -  mit Christus?

Niemals: denn es ist doch alles bereit: seine Fülle und Freude, seine Hoffnung und Stärke seine Kraft und seine Liebe.

Gott hat uns durch Jesus Christus dazu geschaffen, das zu tun, was gut und richtig ist:

Wir könnten den Armen etwas von seiner Fülle  und den Trauernden etwas von seiner Freude schenken – wir haben ja genug.

Wir könnten den Verzweifelten etwas von seiner Hoffnung und den Schwachen etwas von seiner Stärke schenken  -  wir haben ja genug davon.

Wir könnten den Verachteten und Verletzten etwas von seiner Stärke und den Verhassten und Verspotteten etwas von seiner Liebe schenken  -  wir haben ja genügend davon.
Wir könnten!   Also liegt es an uns.   Und es geht nur durch uns und mit uns Menschen zu den anderen Menschen.  Da führt kein Weg dran vorbei.   Oder wie Paulus sagt: „An uns ist es nun, das Vorbereitete auszuführen.“

Und das Schöne, neben bei bemerkt, ist, dass das immer geht: Im Bild gesagt: Wir brauchen den Umschlag nur zu öffnen. Gott hat alles vorbereitet. Aber wenn wir misstrauisch sind und uns nicht trauen, dann bleibt alles wie es ist. Doch Gott hat alles, was wir tun sollen, vorbereitet. Also: Jetzt sind wir dran  -  und Gottes Geschenke verschenken, das geht  immer,  zu allen Zeiten und auch im Alter.  Wir müssen ja bei Gott nichts leisten: „Nichts hab’ ich zu bringen, alles Herr bist du“.             Amen
